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Gemeinsames Abendmahl
„Jedes Jahr im Januar beginne ich das Arbeitsjahr mit einem 
Wochenendseminar zum Thema der ökumenischen Bibel-
woche, eine langjährige Kooperationsveranstaltung mit 
einer evangelischen und einer katholischen Studierenden-
gemeinde. Drei Tage lang denken wir gemeinsam über 
Texte der Heiligen Schrift nach und am Sonntag endet das 
Seminar jeweils mit dem gemeinsamen Besuch der Heiligen 
Messe. Die Messe zelebriert in der Regel der katholische 
Studierendenpfarrer. Jahrelang hielt es der katholische 
Kollege so, dass er die Frage der gemeinsamen Eucharistie 
durch möglichste Nichterwähnung zu umgehen versuchte. 
Jedes Jahr standen wir Evangelischen vor der Frage – nach 
drei Tagen gemeinsamen Bibelstudiums: Nehmen wir nun 
teil oder nicht? 
Der neue Kollege schaffte vor zwei Jahren Klarheit: Er lud 
die Evangelischen explizit aus, indem er sie einlud, mit nach 
vorn zu kommen und sich einen Segen abzuholen. Kein(e) 
Protestant(in) mit einem Funken Selbstachtung tut sich das 
an. Nach drei Tagen Bibelstudium als Christ(inn)en nicht 
gemeinsam an den Tisch des Herrn zu treten, ist absurd, ja 
schlimmer, es ist blasphemisch. Anderswo passiert es 
längst und natürlich habe ich auch schon selbst wiederholt 
die Eucharistie empfangen. In den Studierendengemeinden 
hat das ohnehin eine lange Tradition.

Die theologischen Fragen sind längst geklärt, die Diffe-
renzen sind überbrückbar. Wenn wir uns klarmachen, dass 
es Jesus Christus ist, der einlädt, sollte es eigentlich kein 
Problem sein, sich über unsere jeweiligen Irrtümer hinweg 
zu verständigen. Wir sind längst soweit!

Es drängt sich daher der Verdacht auf, dass es bei der 
bestehenden Trennung von oben her nicht um Theologie 
geht, sondern um Macht und Kontrolle über Menschen. 
Denn das Gefühl von Macht ist je größer, desto absurder 
die Vorschrift ist. Aber nur, wenn sich jemand daran hält.“    

Dr. Uwe-Karsten Plisch, Theologischer Referent 
in der Geschäftsstelle der Evangelischen 

StudentInnengemeinde in  Deutschland (ESG)

Kontakt: Dr. Uwe-Karsten Plisch, ESG, 
Otto-Brenner-Str. 9, 30159 Hannover, 

Telefon: 0511 1215-143, 
E-Mail: forum1@bundes-esg.de, 

Internet: www.bundes-esg.de 

Nicht erst nach dem Ende des 2. Ökumenischen 

Kirchentags (ÖKT), der im Mai 2010 in München 

stattfand, fragen sich einige, ob man an  gesichts 

der festgefahrenen Situation „die Ökumene“ 

nicht einfach abhaken sollte. Andere wiederum 

fanden schon vor dem 2. ÖKT die Lage in 

Deutschland so entspannt, dass sie von 

öku menischen Grundsatzfragen nur noch im 

Geschichtsbuch lesen wollten. 

Für die aej stellt sich diese Frage anders. Die Evangelische 
Jugend in Deutschland und andernorts ist in ihrem Selbst-
verständnis ein Teil der Kirche und zwar der weltweit Einen 
Kirche Jesu Christi. Schon daraus folgt die Unabdingbarkeit 
ihres ökumenischen Engagements – weder die ökumenische 
Dimension der Kirche noch die der Evangelischen Jugend ist 
optional oder nur ein Spezialthema für Expert(inn)en an 
passenden Feiertagen wie Pfingsten oder Erntedank. Die 
nationalen Synoden sowohl der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) als auch der römisch-katholischen Bistü-
mer in der Bundesrepublik haben dazu passende Worte ge-
funden. Dem „Wir sind nur dann evangelisch, wenn wir zu-
gleich ökumenisch sind.“ aus der Kundgebung „Eins in 
Christus. Kirchen unterwegs zu mehr Gemeinschaft“ der EKD-
Synode 2000 entspricht die Einsicht der römisch-katholischen 
Gemeinsamen Synode, „dass ‚ökumenisch‘ nicht irgendein 
Sachgebiet kirchlicher Tätigkeit neben anderen bezeichnet, 
sondern eine notwen dige Dimension aller Lebensäußerungen 
der Kirche“ (Beschluss Pastorale Zusammenarbeit der Kirchen 
im Dienst an der christlichen Einheit, 1976).

Die Evangelische Jugend ist ein Teil der (unerlösten) Welt 
und steht mit deren anderen Teilen in vielfältigen, z. B. poli-
tischen, kulturellen und materiellen Beziehungen. Daraus 
erwächst ihre Verantwortung, ihre Gaben und Möglichkeiten 
für sich und andere im gemeinsamen Engagement für Gerech-
tigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung einzusetzen. 
Ihre ökumenische Jugendarbeit ist somit im besten Sinne 

Ökumene
ist immer
Die Evangelische Jugend in Deutschland nach dem ÖKT in München

evangelische Bildungsarbeit, die weder an konfessionellen 
noch an nationalen Grenzen haltmacht.

Schon seit mehr als einem halben Jahrhundert arbeiten in 
diesem Sinne in der Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen 
Jugend in Deutschland e. V. (aej) Vertreter(innen) unterschied-
licher historischer Konfessionen geschwisterlich und im 
Respekt vor den jeweiligen theologischen und kulturellen 
Hintergründen zusammen. Reformierte und Baptist(inn)en, 
Metho dist(inn)en und Lutheraner(innen) sind genauso mit von 
der Partie wie etwa Herrnhuter(innen) und Unierte oder 
pfingstkirchlich geprägte Freikirchler(innen), wenn es um die 
wirkungsvolle Interessenvertretung für Kinder und Jugend-
liche in Deutschland geht. Die gelegentlich innerhalb der 
Evangelischen Jugend hervortretenden unterschiedlichen Auf-
fassungen in politischen, pädagogischen und manchmal auch 

aej 
information
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Hintergrund

Im Verlauf 
eines indivi-
duellen Men-
schenlebens 
wurden deut-
liche Übergän-
ge erlebt

Vor vielen Jahrhundertausenden be-
gannen die Menschen, sich in Raum 
und Zeit zu orientieren. Sie blickten 
sich um und sahen einen Kreis von Na-
tur um sich herum, in deren Mittelpunkt 
sie sich wähnten. Sie lernten, sich an 
geologischen Formationen der Land-
schaft, an Pflanzen und am Lauf der 
Gestirne zurechtzufinden. So entstand 
ein Orientierungssystem der vier Him-
melsrichtungen, das auch der Verstän-
digung der Jäger und Sammlerinnen 
diente. Der Lauf der Sonne und ihr Ein-
fluss auf die Natur und die vier Jahres-
zeiten führte zu einem zyklischen Ver-
ständnis der Zeit und der elementaren 
Notwendigkeiten der Nahrungssuche. 
Die wichtigen Zeiten im Verlauf des 
Jahres (z.B. Sommer- und Wintersonn-
wende, Tag- und Nachtgleiche) wurden 
mit Zeremonien, Feiern, Ritualen aus 
dem Alltag hervorgehoben, markiert. 
Da sich die Menschen von den Kräften 
der Natur abhängig erlebten, sahen sie 
um sich herum mächtige Gottheiten am 
Werk, deren Wohlwollen sie existenti-

ell benötigten und, - in Ritualen - z.B. 
durch Gaben und Opfer zu erhalten 
trachteten.

Übergänge und Veränderungen

Auch im Verlauf eines individuellen 
Menschenlebens wurden deutliche 
Übergänge erlebt. Dies galt beson-
ders für die Geburt und für den Tod 
eines Menschen und bald wurden die-
se Übergänge besonders gestaltet von 
den Gemeinschaften. Weitere deut-
liche Veränderungen in der Lebensge-
schichte wurden erkannt, so die Ge-
schlechtsreife, die Aufnahme sexueller 
Beziehungen, die Mutterschaft oder 
Vaterschaft. Dazu kamen bedeutsame 
Ereignisse in der Übernahme sozialer 
Rollen, ursprünglich stark an die bi-
ologischen Entwicklungen gebunden. 
So kam es zu Lebensabschnitten wie 
der (weitgehend) verantwortungs-
freien Kindheit, dem lern- und ex-
perimentierfreudigen Jugendalter, 

Übergangs-Rituale
Orientierungshilfen im Lebenslauf

von Robert Bögle
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Die Initiations-
rituale wurden 
aufgege-
ben und das 
gemeinsam 
Verpflichtende 
trat allmählich 
zurück

dem verantwortungsbewussten und 
pflichterfüllten Erwachsenenalter 
und (mit zunehmend verlängerter Le-
benserwartung) dem wieder verant-
wortungsfreieren Alter. Je weniger 
diese Abschnitte durch deutliche bio-
logische Veränderungen markiert wa-
ren und je mehr von unterschiedlichen 
sozialen Rollendefinitionen bestimmt 
wurden, desto notwendiger und hilf-
reicher wurden Übergangsrituale. In 
geschlossenen Stammeskulturen mit 
weitgehend zyklischem Zeitverständ-
nis war für alle Beteiligten klar, wer, 
wann, welches Übergangsritual zu 
bewältigen hatte und welche Aufga-
ben, Prüfungen, Zeremonien damit 
verbunden waren. Auch war völlig 
klar, welche sozialen Veränderungen 
mit dem Durchleben solcher Schwel-
lenrituale verbunden waren. In den 
modernen, offenen Gesellschaften der 
Neuzeit verflüssigten, entgrenzten sich 
diese klar definierten Zeitpunkte und 
Anlässe und die noch praktizierten Ri-
tuale verloren an Bedeutung und Kraft 
(in Deutschland im Jugendalter: Kon-
firmation, Firmung, Jugendweihe, Bar 
Mizwa). So öffnete sich der Zeitraum 
beispielsweise des Jugendalters immer 
mehr (Unklarheit über den Durchgang 
vom Kind zur/zum Jugendlichen, über 
die damit verbundenen Lebensauf-
gaben, über den Durchgang vom Ju-
gendalter ins Erwachsenenalter).

Zweimal geboren werden

Der deutsche Psychoanalytiker Mario 
Erdheim sieht bei den Ritualen in der 
Pubertät die Auseinandersetzung zwi-
schen „Chaos und Ordnung“ im Zen-
trum und erkennt, dass in manchen 
Kulturen die Religion das Chaos hütet, 
in anderen die Ordnung. Rituale kön-
nen die chaotische Energie hüten und 
für die Gemeinschaft wieder nutzbar 
machen, sie können aber auch dem 
Chaos so viel Ordnung geben, dass 

es sich nicht verselbständigt und den 
Menschen überflutet. Zur heutigen 
Situation in industriellen, westlichen 
Kulturen meint er, „dass dieses Chaos 
aus der Gesellschaft in die Individuen 
versetzt wurde“. „Die Initiationsrituale 
wurden aufgegeben und das gemein-
sam Verpflichtende trat allmählich 
zurück. Das Individuum musste nun 
selbst sehen, wie es mit dem Chaos, das 
nun in ihm drin war, zurechtkam. … 
In dem Maße, als die Initiation in den 
modernen Kulturen an Bedeutung ver-
lor, kam es zu einer Verlängerung der 
Adoleszenz; es trafen sich also zwei 
Prozesse in Interaktion. Mit der Auflö-
sung der Initiationsrituale, die die cha-
otischen Antriebe des Menschen einst 
zu numinosen und heiligen Kräften ge-
bündelt hatten, verlor das Chaos seinen 
sakralen Charakter und verwandelte 
sich im Feuer der verlängerten Adoles-
zenz in kreative und destruktive Ener-
gie.“ (Erdheim, S.170) Joseph Campbell 
(ein amerikanischer Anthropologe des 
20. Jahrhunderts) wies darauf hin, dass 
alle Völker ihre (kulturell spezifischen, 
aber strukturell ähnlichen) Mythen 
hatten, die der nachwachsenden Ge-
neration (besonders in der Zeit der 
Pubertätsriten) vermittelt wurden und 
die „Schlüssel zu den geistigen Ent-
wicklungsmöglichkeiten des mensch-
lichen Lebens“ waren. Sie erzählten 
Geschichten von Geburt und Tod und 
von anderen wichtigen Übergängen 
und Reifungsschritten. In den Mythen 
ging es nicht so sehr um die Suche 
nach Sinn, sondern eher um die Erfah-
rung des Lebens. „Die Mythologie lehrt 
einen, was hinter Literatur und Kunst 
steht, sie bringt einem etwas über das 
eigene Leben bei. In der Mythologie 
geht es viel um Lebensstadien, die Initi-
ationszeremonien beim Übergang von 
der Kindheit zu den Verantwortlich-
keiten des Erwachsenen, vom ledigen 
Stand in den Ehestand. Alle diese Ritu-
ale sind mythologische Riten.“ (Camp-
bell, 1994, S.23) 

In den Mythen 
ging es nicht 
so sehr um die 
Suche nach 
Sinn, sondern 
eher um die 
Erfahrung des 
Lebens
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Die modernen 
westlichen 
Gesellschaften 
geben den 
Jugendlichen 
keine Rituale 
mehr

Die modernen westlichen Gesell-
schaften geben den Jugendlichen 
keine Rituale (mehr), durch die sie 
vollwertige Mitglieder des Stammes, 
der Gemeinschaft werden. Man muss 
zweimal geboren werden, um die 
Kindheit hinter sich zu lassen. 
„Als ich ein Kind war redete ich wie ein 
Kind, dachte wie ein Kind und urteilte 
wie ein Kind. Als ich ein Mann wur-
de, legte ich ab, was Kind an mir war.“ 
(Paulus, 1.Brief an die Korinther)

Selbst-Initiationen 

Die alten Formen von Initiationsri-
tualen gibt es nicht mehr in unserer 
Kultur. Da sie jedoch als eine Art „an-
thropologischer Konstanten“ mensch-
liche Grundbedürfnisse aufgriffen, 
versuchen Jugendliche heute in den 
westlichen Ländern in vielfältigen 
Formen „Selbst-Initiationen“ durch-
zuführen (manchmal alleine, meist 
aber in Gruppen von Gleichaltrigen). 
Dabei greifen sie intuitiv wichtige 
strukturelle Elemente auf: Element 
der „Trennung“ von der gewohnten 
Umgebung. Sie suchen eigene Räume 
(verschlossene Kinder- und Jugend-
zimmer, Jugendtreffs, uneinsehbare 
öffentliche Räume in Parks oder ir-
gendwelche Ecken und Nischen). Die 
Räume sind aber von keinen kenntnis-
reichen Anleiter/innen, Mentor/innen 
gestaltet und strukturiert. Die Formen 
der „Selbst-Initiation“ Jugendlicher 
können sich in unterschiedlichen Ele-
menten äußern:

- Element der „Prüfung“. Man muss 
Mutproben, gefährliche Aufgaben 
bewältigen (z.B. beim Extrem-Sport), 
etwas Verbotenes tun, aber ohne spe-
zielle Kenntnisse über die mytholo-
gischen Dimensionen. Todesgefahr 
kann dabei bestehen, wird aber nicht 
als Reifungsprozess definiert.

- Element der „Informationsver-

mittlung“. Natürlich lernt man 
von den anderen Mitgliedern der 
„peer-group“ wie man redet, trinkt, 
raucht, usw., aber es werden nicht 
die wesentlichen mythologischen 
„Wahrheiten“ vermittelt, die zur 
Einordnung des Lebens und des 
Todes führen.

- Element der „Ekstase“. Die eigene 
Musik, der Rhythmus, die Bewe-
gung, der Tanz, berauschende Mit-
tel spielen eine große Rolle, werden 
aber nicht gezielt und kontrolliert 
genutzt. 

- Element der „Markierung“. Dies 
findet sich in Selbstverletzungen 
(Branding und Cutting) und im 
Schmücken des Körpers (Bemalung, 
Tätowierung, Piercing), analog zu 
initiatorischen körperlichen Maß-
nahmen.

- Element der „Integration“ in die 
Gemeinschaft der Gleichaltrigen, 
weniger oder nicht in die gesamte 
Gemeinschaft.

Weiter beobachten wir Leugnung, 
Vermeidung, Verdrängung der Not-
wendigkeit des Übergangs ins Er-
wachsenenalter und der damit ver-
bundenen Aufgaben der Fürsorge und 
Verantwortung für sich selbst und für 
andere. Dazu gehören:
- Das Nichterreichen materieller Un-

abhängigkeit durch eigenes Ein-
kommen (und eigene Wohnung und 
Versorgung), z.B. bei Studenten, 
aber auch bei arbeitslosen jungen 
Erwachsenen (lang-anhaltende An-
sprüche an die Eltern – Hotel Mama 
– oder an die staatliche Fürsorge).

- Die fehlende Übernahme von Ver-
antwortung für sich selbst, für die 
nächste Generation, für die globale 
Gemeinschaft, für die Erde und ihr 
gesamtes Ökosystem.

- Das Beibehalten der Attribute der 
Jugendkultur (modisches Outfit, 
Kleidung, Haare, Sprache, Freizeit-
gestaltung) mit allen Maßnahmen, 

Man muss 
Mutproben, 
gefährliche 
Aufgaben be-
wältigen oder 
etwas Verbo-
tenes tun
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Manche Men-
schen bleiben 
heutzutage ihr 
Leben lang in 
der Pubertät

den eigenen Körper jung zu erhal-
ten (Kosmetik, Fitness, Schönheits-
operationen). Manche Menschen 
bleiben heutzutage ihr Leben lang 
in der Pubertät.

Was bedeutet Initiation?

Ein wichtiger Effekt der früheren 
Initiationsrituale war, dass sie die 
Beteiligten zu einem vollwertigen 
Glied der Gemeinschaft machten. Sie 
führten sie ein in die Mythologie, mit 
den großen Themen Entstehung des 
Lebens (Zeugung und Geburt), Erhalt 
des Lebens (Nahrungsbeschaffung, 
Bezüge zur Tier- und Pflanzenwelt), 
Gestaltung der Beziehungen zwi-
schen Mann und Frau (Sexualität) 
und zur Gemeinschaft (Regeln und 
Rollen), Geheimnis des Todes und 
Kenntnis der Kosmologie (rituelle 
Darstellungen und Aufführungen der 
Schöpfungsmythen, der Religion). 
Wir können drei typische Phasen (in 
Anlehnung an Arnold van Gennep, 

französischer Anthropologe, 1908) 
bei den rites de passage feststellen:
1.  Die Phase der Ablösung, der Tren-

nung 
2.  Die Phase des Durchgangs und 

Übergangs 
3.  Die Phase der Rückkehr, des Neube-

ginns und der Wiedereingliederung 

Neugestaltung alter 
Initiationsrituale

Sowohl innerhalb als auch außerhalb 
der Religionsgemeinschaften haben 
sich Menschen Gedanken gemacht, 
wie die Übergänge im Leben wieder 
neu kraftvoll und wirkungsvoll ge-
staltet werden könnten. In verschie-
denen Kulturen ist der Versuch be-
gonnen worden, die alten Formen auf 
ihre wirkungsvollen Strukturen hin zu 
untersuchen und wieder zu beleben. 
Eine ca. zehntägige Visionssuche hat 
drei Abschnitte: die Vorbereitungs-
phase (séparation), die Zeit des Al-
leinseins (marge), die Rückkehrphase 

Man lernt von den 
anderen Mitgliedern 
der „peer-group“ 
wie man redet, 
trinkt, raucht
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(agrégation). Dabei wird eine be-
stimmte Form des Medizinrades („Die 
vier Schilde“) als Orientierungssystem 
verwandt. Eine solche Visionssuche 
findet – nach gründlicher Vorberei-
tung - in der (freien) Natur statt, in 
der die Jugendlichen (drei Tage und 
Nächte) und/oder Erwachsenen (vier 
Tage und Nächte) alleine bleiben und 
so mit inneren und äußeren Eindrü-
cken konfrontiert werden, die als 
Wachstumsimpulse verstanden wer-
den. Nach der Rückkehr werden diese 
Erlebnisse den anderen Teilnehmern/
innen und den „Ältesten“ erzählt und 
von diesen im Licht der kollektiven 
Weisheit „gespiegelt“, so dass es zu 
einer Vertiefung und Integration 
kommen kann. Die eigentliche Inte-
gration der Erfahrungen der „Helden-
reise“ beginnt nach der Rückkehr ins 
Alltagsleben. 

Jugendliche, so die Theologin Hilde-
gunde Wöller, „suchen heute wieder 
nach der großen Kraftquelle“. Es gibt 
ein „tiefes Bedürfnis nach einem Tod- 
und Wiedergeburtserlebnis, nach ei-
ner zweiten Geburt.“ (Wöller, S.92) 
„Das Ritual ist sogar als Transforma-
tion seelischer Energie zu verstehen. 
Der Mensch hat ja die Möglichkeit, 
über einen gewissen Teil seiner Ener-
gie frei zu verfügen. Im Ritual kann er 
sich mit den Zielen identifizieren, die 
von einer Gemeinschaft gewünscht 
sind, um sich dann dafür einzuset-
zen.“ (Wöller S.88) Einige Therapeu-
tinnen und Therapeuten haben in 
der sogenannten vision quest Wege 
gefunden, diesem ursprünglichen 
Bedürfnis Richtung und Sinn zu ge-
ben. Nach intensiver Vorbereitung im 
Gespräch werden die Teilnehmenden 
in die Wildnis geschickt und müssen 
Einsamkeit, Kälte und Fasten ertra-
gen. Was ereignet sich bei diesen Ini-
tiationsritualen? 
Hildegunde Wöller beschreibt, dass 
„an der Grenze des körperlichen Ver-

Da ist man mit sich allein, da ist 
keine Gemeinschaft, kein Kollektiv 
zur Stelle, um einem Geborgenheit 
und Sicherheit zu geben
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mögens“, die Ich-Grenzen zu brechen 
scheinen. „Aber da man mit sich al-
lein ist, ist eben keine Gemeinschaft, 
kein Kollektiv zur Stelle, um einem 
Geborgenheit und Sicherheit zu ge-
ben. In diesem äußersten Ausgesetzt-
sein stellen sich dann bei den meisten 
Visionen und Auditionen ein, und die 
können von so zwingender Kraft sein, 

dass sie dem Menschen als Gipfeler-
fahrung ein Leben lang Identität und 
Sinn geben – aber das eben ganz für 
ihn allein, individuell.... Vergleich-
bares ist in unserer Kultur nicht vor-
handen. Ich behaupte, dass die Kir-
che Europas den Jugendlichen etwas 
Entscheidendes schuldig geblieben ist 
und bleibt.“ (Wöller, S.92) 
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